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«Mein Herr und mein Gott, nimm alles von mir …»
� Bruder Klaus

Ich glaube, viele von uns kennen das 
berühmte Gebet von Bruder Klaus. Als ich  
diesen Teil des Gebetes zum ersten Mal las, 
bzw. zu beten versuchte, erschrak ich und 
war irritiert. Etwas wehrte sich in mir. Nie-
mals lasse ich mir alles nehmen. Und schon 
gar nicht, was mir lieb und teuer ist.
Erst, als ich den zweiten Teil des Gebetes 
genauer betrachtete, kam Licht in mein Den-
ken. «Nimm alles von mir, was mich hindert 
zu dir.» Also nicht alles soll mir genommen 
werden, sondern das, was noch im Weg steht, 
was mich noch hindert, immer mehr in eine 
persönliche Beziehung mit Gott hineinzu-
wachsen. Denn Gott sehnt sich danach, mit 

mir, mit jedem Menschen eine innige Ver-
trautheit mit Ihm zu leben, ganz ohne stö-
rende Hindernisse. Wenn ich diesen Umstand 
bedenke, dann ist es mein tiefes Bedürfnis, 
ja meine flehende Bitte, dass Gott alles weg-
räumen möge, was da noch im Weg ist zwi-
schen Ihm und mir. Ich erlaube Gott, an mir 
zu handeln, denn Er weiss am besten, was für 
mich gut ist, und wie ich seine Liebe entde-
cken kann.
«Mein Herr und mein Gott, nimm alles von 
mir, was mich hindert zu Dir!»

			   JOSEF PETER 
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Liebe Freundinnen und Freunde von Vater Wolf

Niklaus von Flüe
Diese Ausgabe der 
Vater-Wolf-Nachrich-
ten ist unserem Natio-
nalheiligen Niklaus 
von Flüe gewidmet. 
Zur Erinnerung: In 
der letzten Nummer 
begann eine Serie, in 
der wir über andere 
Schweizer Heilige, 

Selige und Verehrungswürdige berichten. In 
der Wallfahrtskapelle steht dazu ein Möbel 
mit Unterlagen zu diesen Personen.
Gibt es irgendetwas, was Sie nicht schon über 
den «berühmten» Niklaus wissen? Auch bei 
der wiederholten Betrachtung seines Lebens 
ist immer wieder ein neuer Aspekt oder 
Impuls zu entdecken, wie dies auch beim 
Betrachten eines Gemäldes geschieht.
A propos «berühmt»: In unserer Serie soll es 
nicht um ein Vergleichen und Messen von 
Berühmtheit gehen.
Wenn in einer Ausstellung ein Bild mit einem 
anderen in Beziehung gesetzt wird, ver-
gleicht man ja auch nicht die Berühmtheit 
der Gemälde, sondern man betrachtet deren 
Schönheit. Auf das Leben der beiden Män-
ner angewendet heisst das: Beide Lebensge-
mälde stammen vom selben Maler, nämlich 
unserem Schöpfer und Vater. Vergleichen? 
Nein, betrachten, erkennen, staunen und sich 
freuen sind dann angebracht.
Auf den Seiten vier bis sieben ist Niklaus von 
Flüe mit einer Beschreibung seines Lebens 
zu Gast. Im Anschluss daran habe ich mir 
erlaubt, sein Leben in Beziehung zu demjeni-
gen von Niklaus Wolf zu setzen und drei Par-

allelen, die mir auffielen, zu Papier zu bringen 
– diese erheben keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit; vielmehr sind es Gedanken, die 
beim Betrachten der zwei Lebensgeschichten 
entstanden sind.
In der Heftmitte finden Sie traditionellerweise 
ein Bild, das zum Thema des aktuellen Heftes 
passt. Erwarten Sie ein schönes Foto von der 
Eremitenklause im Ranft? Das Bild einer Sta-
tue von Niklaus von Flüe? So viel sei verraten: 
Es ist die Reproduktion des «Buches», in dem 
Niklaus von Flüe jeden Tag lernte ...
Das wunderbare Wirken von Niklaus von Flüe 
wäre nicht möglich gewesen ohne die aufop-
fernde Zustimmung seiner Frau Dorothea, die 
ihn ziehen liess, damit er seiner Bestimmung 
folgen konnte. Oft hört man heute noch als 
Vorwurf, dass Niklaus von Flüe Frau und Kind 
im Stich gelassen habe. Stimmt aber dieses 
Vorurteil, wenn man bedenkt, wie Dorothea 
und Niklaus jahrelang im Gebet gerungen 
haben, um gemeinsam Gottes Wille zu erken-
nen und zu tun? Die fundamentale Rolle, die 
Dorothea in diesem Prozess spielte, wird auf 
Seite zehn beschrieben.
Eine letzte Parallele zu Niklaus von Flüe wird 
dereinst hoffentlich nicht zu ziehen sein: sein 
Selig- und Heiligsprechungsprozess zog sich 
über Jahrhunderte hin! Lesen Sie dazu den 
Artikel von Urban Fink-Wagner auf den Sei-
ten elf bis zwölf.

FÜR DAS REDAKTIONSTEAM
FELIX ABGOTTSPON
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Vor etwas über 600 Jahren wurde Niklaus von 
Flüe geboren. Ein bodenständiger Mystiker, 
einer der grössten Friedensheiligen der Kir-
chengeschichte. Zeitgenossen aus ganz Europa 
strömten schon zu seinen Lebzeiten in den 
Ranft, um von ihm Rat und Hilfe zu erbitten. 
Und bis heute ist das Vertrauen in die Fürspra-
che dieses grossen Heiligen ungebrochen.

Sein Leben
Es ist eine entsetzlich zerrissene und verwor-
rene Zeit, als 1417 mit Niklaus von Flüe einer 
der grössten Mystiker und Beter der Mensch-
heitsgeschichte das Licht der Welt erblickt. 
Gerade tagt das Konzil von Konstanz, das drei 
Päpste absetzen und endlich wieder ein gül-
tiges Oberhaupt wählen muss. Der Klerus ist 
weitgehend verweltlicht, Frankreich und Eng-
land liegen im Krieg, bald werden die Türken 
versuchen, Europa zu überrennen. Aber es ist 
auch die Zeit grosser Bussprediger, die dem 
Verfall entgegenwirken: Von Spanien aus 
zieht Vinzenz Ferrer mahnend durch halb 
Europa. Ebenso Bernardin von Siena und der 
grosse Prediger Johannes von Capestrano.
Doch Bruder Klaus wird sie alle übertreffen. 
Nicht durch kluge Reden oder erbauliche 
Schriften, sondern durch seine Ganzhingabe 
an den göttlichen Willen, durch Fasten und 
Gebet wird er im Namen Gottes viele Zeichen 
wirken und zum grossen Friedensheiligen der 
Geschichte werden.
Wie früh Bruder Klaus von einer besonderen 
Gnade Gottes erwählt ist, zeigen seine vor-
geburtlichen Visionen. Bereits im Mutterleib 
sieht er einen Stern am Himmel, der alle ande-
ren Sterne überstrahlt und den er später auf 
sich bezieht, denn wie ein Stern sollte auch er 
den Menschen leuchten. 

Seine Jugend
Über seine Kindheit ist wenig bekannt. An der 
Seite des Vaters lernt er das Handwerk eines 
guten Bergbauern und von der Mutter die 
Gebete der Kirche. Mit sechzehn hat er erneut 
eine Vision: Aus der Ranftschlucht sieht er 
einen hohen Turm ragen, genau an der Stelle, 
wo später seine Einsiedlerklause stehen wird. 
Auch dieses Bild symbolisiert den künftigen 
Heiligen, der kraftvoll und geradlinig zum 
Himmel strebt.
Doch noch ist es ein weiter Weg in die Einsam-
keit. Zunächst muss er als Soldat an mehreren 
Schlachten der Eidgenossen teilnehmen. 

Bauer und Ehemann
Der angesehene Bauer, Ratsherr und Richter 
vermählt sich mit 29 Jahren mit Dorothea 
Wyss aus Wilen bei Sarnen. Er baut ein Haus 
und wird Vater von zehn Kindern, fünf Jun-
gen und fünf Mädchen. Oft muss er in seiner 
Stube als gefragter Schiedsrichter in vielerlei 
Streitsachen schlichten oder helfende Rat-
schläge erteilen. Alle loben dabei seine Unbe-
stechlichkeit und Gerechtigkeit. Auch sein 
geistliches Leben wächst in dieser Zeit. Er fas-
tet an mehreren Tagen der Woche. Jede Nacht 
steht er auf, um lange im Gebet zu wachen. 
Was er später im Ranft einem ratsuchenden 
Priester empfiehlt, erprobt er in dieser Zeit: 
«Das Leiden Christi, den Tod und das Gericht 
zu betrachten ist nötig. Aber eines ist nöti-
ger: Dass der Mensch reinen Gewissens ist, 
dass er wenig Worte macht, gerne allein ist, 
oft ehrlich beichtet und an Speise und Trank 
nicht mehr als notwendig nimmt. So bereitet 
er dem Herrn die Stätte. Wenn sie dann bereit 
ist, dann kommt der Herr und lehrt den Men-
schen, zu betrachten und was des Herrn Wille 
ist.»
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Gott möchte mehr
Als er sich schliesslich aus allen öffentli-
chen Ämtern zurückzieht, weil er die vor-
herrschende Korruption nicht mehr ertragen 
kann, hat er alles erreicht: Familiäres Glück, 
hohes Ansehen, wirtschaftlichen Erfolg. Doch 
er weiss, Gott will mehr. Eine innere Stimme 
wird immer eindringlicher: «Verlass alles, 
auch das Liebste, auch Frau, Kinder und Hof.» 
Er steht vor einem Abgrund. Denn er liebt 
seine Frau und seine Kinder innig. Er kann 
sie doch nicht allein zurücklassen? 

Ringen um Gottes Wille
In seiner Not sucht er den Rat des befreun-
deten Pfarrers Heimo Amgrund. Dieser bittet 
ihn, das Leiden Christi zu betrachten und zu 
den sieben Gebetszeiten des kirchlichen Stun-
dengebets über die einzelnen Stationen des 
Leidens Christi nachzudenken. Niklaus folgt 
dem Rat und erkennt dabei den Willen Gottes 
klar: Er soll in die Einsamkeit gehen, beten, 
fasten und sühnen.

Behutsam versucht er seiner Frau den Anruf 
Gottes verständlich zu machen. Ein schmerz-
volles Ringen beginnt für beide. Schliesslich 
gibt sie ihn frei. 

Abschied und Neuanfang
Trotzdem fällt alles unsagbar schwer an die-
sem 16. Oktober 1467: Viele Tränen fliessen. 
Ein letztes Mal hält er seinen erst 12 Wochen 
alten jüngsten Sohn in Händen, umarmt seine 
Frau und Kinder, nimmt Abschied von Haus 
und Hof, verlässt für immer seine Stube, in der 
er so vielen Menschen Rat und Recht zuspre-
chen konnte. 
Er will zu Eremiten ins Elsass. Doch in Liestal, 
nahe Basel, überzeugt ihn ein weiser Mann, 
umzukehren und in seiner Heimat zu wirken. 
So wandert er zurück, des nachts am eigenen 
Haus vorbei, und hinauf in die Klisterlialp. Als 
ihn Jäger aufspüren, geht er – einer Eingebung 
folgend – in den Ranft hinunter und baut sich 
dort eine Hütte aus Stroh, nur 15 Gehminuten 
von seinem Haus entfernt. Bald errichten ihm 
Bauern der Umgebung eine Zelle mit einer klei-
nen Kapelle, wo er für immer bleiben wird. 

Wohnhaus von Bruder Klaus. � © «Bruder Klaus Sachseln»
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Leben im Ranft
Sein zweites Leben beginnt: Zwanzig lange 
Jahre beten und büssen, raten und helfen. Aus 
dem Familienvater Niklaus wird der Landes-
vater Bruder Klaus, aus dem Soldat mit dem 
Schwert ein Kämpfer mit der Gebetsschnur, 
aus dem Politiker in der Ratsstube ein Beter 
vor dem Altar.
Bruder Klaus führt in der Stille des Ranfts 
ein aussergewöhnliches asketisches und spi-
rituelles Leben, das die Menschen in grosses 
Staunen versetzt. Auch sein «Wunderfasten» 
wird bekannt. Er lebt nur noch von der heili-
gen Kommunion und Quellwasser. Selbst Geg-
ner, die ihn wochenlang umzingeln und beob-
achten, müssen dieses Wunder eingestehen. 
Aus ganz Europa strömen jetzt Pilger nach 
Flüeli, um von dem gottesfürchtigen Mann, 
der ohne Nahrung lebt, Hilfe und Rat zu erbit-
ten. Bruder Klaus ist zur geistlichen Autorität 
seiner Zeit geworden. 

Der Friedensstifter
Es ist der 21. Dezember 1481. Die Schweiz 
steht vor einem Bürgerkrieg. Die «Tagsatzung 
in Stans» schliesst in unversöhnlichem Gegen-
satz zwischen den je vier Stadt- und Länder-
orten der Eidgenossenschaft, die sich nicht 

über die Verteilung einer Kriegsbeute einigen 
können. Da eilt bei Nacht und Schnee Pfar-
rer Heimo Amgrund von Stans in den Ranft 
zu Bruder Klaus, seinem geistlichen Freund, 
und fleht um Vermittlung. Bruder Klaus sinnt 
lange nach, betet innig und gibt ihm schliess-
lich eine Botschaft an die Ratsherren mit. 
Während der Pfarrer zu den Streithähnen 
nach Stans zurückeilt, kniet Bruder Klaus wei-
ter in der kalten, dunklen Zelle und ringt mit 
Gott um unser Vaterland. Wenn sich die Rats-
herren jetzt nicht einigen, liegt die Heimat im 
blutigen Bürgerkrieg. In dieses Gebet legt er 
alles, sein ganzes Leben, sein Opfern und Ver-
zichten, sein Büssen und Sühnen. Rechtzeitig 
noch erreicht Pfarrer Amgrund die Ratsher-
ren, die gerade beim Abreisen sind, und kann 
sie im Namen von Bruder Klaus noch einmal 
zusammenrufen. Was für eine Nachricht der 
Einsiedler seinem Boten mitgegeben hat, ist 
nie bekannt geworden. Doch in weniger als 
zwei Stunden vollbringt sie das nicht mehr für 
möglich gehaltene Friedenswerk. Die Ratsher-
ren einigen sich, die Schweiz ist gerettet.
Und seit diesem Tag versteht man besser, 
warum Bruder Klaus das grosse Opfer der 
Ganzhingabe bringen sollte. Einer musste in 
die Verelendung gehen, damit Tausende es 
nicht mussten. Eine Familie musste den Vater 
und ein Vater die Familie hergeben, damit 
Tausende beisammenbleiben konnten. 

Sein Sterben und Weiterleben
Nach diesem «Wunder von Stans» sind Bruder 
Klaus noch sechs Jahre Lebenszeit geschenkt. 
Er stirbt am 21. März 1487 mit 70 Jahren im 
Ranft. Vom Volk bereits als «Heiliger» ver-
ehrt, wird er auf Anordnung des damaligen 
Bischofs in der Kirche des nahe gelegenen 
Sachseln beigesetzt. Über 30 Wunder, die sich 
gleich nach seinem Heimgang ereignet haben, 
sind im Kirchenbuch von Sachseln verzeich-
net. Und bis zu seiner Heiligsprechung 1947 
werden weit über 8000 wundersame Gebets-

Kapelle im Ranft.� © «Bruder Klaus Sachseln»
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erhörungen gemeldet. Das bestätigt den 
grossen Friedensheiligen endgültig, als blei-
bendes Vorbild und kraftvollen Fürsprecher 
im Jenseits. Sachseln und Flüeli sind neben 
Maria Einsiedeln heute die meist besuchten 
Wallfahrtsorte der Schweiz.

TEXTQUELLE: PUR SPEZIAL
MARTIN MÜLLER

Gibt es Ähnlichkeiten?
Wenn man das Leben von Niklaus von Flüe 
neben demjenigen von Niklaus Wolf betrach-
tet, so kommt man nicht umhin, Parallelen zu 
entdecken, von denen hier deren drei erwähnt 
werden. Es geht dabei aber nicht darum, die 
beiden zu vergleichen und ihr Wirken und 
ihre «Grösse» zu quantifizieren – vielmehr 
mögen aus der ruhigen Betrachtung dieser 
zwei bemerkenswerten Biographien frucht-
bare Einsichten, sogenannte Perlen, für unser 
eigenes Leben entstehen.
Als Bauern lebten beide verbunden mit der 
Erde und der Schöpfung und sprichwörtlich 
mit beiden Füssen fest auf dem Boden.
Perle 1: Wir sind Teil der Schöpfung und leben 
in und von ihr.

Auch wenn die Betrachtung und Einkehr im 
Beten bei beiden eine grosse Rolle spielten, 
kapselten sie sich nicht vom öffentlichen 
Leben ab und engagierten sich weiterhin für 
das Wohl des Landes; Niklaus von Flüe in sei-
ner weisen Beratungsfunktion, Niklaus Wolf 
als Politiker, später als väterlicher Freund 
und Berater von Joseph Leu.
Perle 2: Im Gebet sollen wir für unsere Seele 
und im Handeln für die Gesellschaft Verantwor-
tung übernehmen.
Schliesslich zeigt sich noch eine weitere wich-
tige Parallele zwischen den beiden erfolgrei-
chen Bauern, Politikern und Familienvätern: 
sie sind Gottes Ruf gefolgt und übergaben 
ihren Hof im identischen Alter von 50 Jah-
ren, ohne sich auf ihren wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Lorbeeren auszuruhen. 
Niklaus von Flüe löste sich in langem Ringen 
und gegenseitigem Einverständnis von Frau 
und Familie, während Niklaus Wolf zwar wei-
ter bei seiner Familie bleiben konnte, aber 
seinen Hof dem Sohn übergab.
Perle 3: Von beiden können wir lernen, selbst-
los und demütig loszulassen.

FELIX ABGOTTSPON

Grabaltar in der Pfarrkirche Sachseln. � © «Bruder Klaus Sachseln»





Impuls zum Betrachten 
des Radmotives:

Im Mittelpunkt ruht als Kreis 
die ungeteilte Gottheit. 
Die drei nach aussen breiter 
werdenden Strahlen sind 
Sinnbild der Dreifaltigkeit, 
die in ihrer Wirkung Himmel 
und Erde umfasst.
Was sie bewirkt, kehrt in 
gleicher Kraft zurück in die 
Mitte, dargestellt durch die 
gegen innen breiter werden-
den Strahlen.�

© «Bruder Klaus Sachseln»
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Dorothea und ihr Hören auf die Stimme Gottes

Bruder Klaus und Dorothea.� © «Bruder Klaus Sachseln»

Wer Bruder Klaus verehrt, hält auch vor Augen, 
wie bedeutungsvoll einerseits die Herausfor-
derungen sind, denen sich Dorothea in ihrem 
Leben stellen musste, und ihr Ja zum Leben des 
Eremiten und Friedensheiligen andererseits. 
Deshalb möchten wir das Leben von Dorothea 
etwas genauer betrachten.

Bereits mit etwa 16 Jahren heiratet Dorothea 
Wyss, eine sympathische und tüchtige Bau-
erntochter aus Wilen am Sarnersee, 1447 den 
knapp 30-jährigen Niklaus von Flüe. Die bei-
den führen eine glückliche Ehe, aus der zehn 
Kinder hervorgehen. Dorothea, eine umsich-
tige, treue und gläubige Ehefrau und Mutter, 
unterstützt mit ihrer täglichen Hingabe ihren 
Mann in seinem unbeugsamen Bemühen, als 
Landespolitiker, Richter und Bauer immer 
gerecht und vaterländisch zu handeln. Zurecht 
nennt er Dorothea seine «getreue Beraterin». 

Als nach 20 Ehejahren der Ruf Gottes an Nik-
laus zur Ganzhingabe immer stärker wird, 
beginnt für beide eine leidvolle Zeit, eine Zeit 
des Nachdenkens und Suchens. Dorothea 
denkt an die Kinder, die den Vater brauchen. 
Niklaus denkt an den Ruf Gottes an ihn. Beide 
durchleben eine harte Zeit des Fragens: «Was 
möchte Gott von uns?»
Dorothea gibt nach langem Ringen und Beten 
ihren Ehemann frei und sagt damit – wie Nik-
laus – Ja zum Willen Gottes. Gehorsam und 
tapfer nimmt sie die Bürde auf sich, ohne Gat-
ten Haus, Hof und Kinder zu versorgen. 
Ohne das Ja von Dorothea, die ihm zum 
Abschied sogar das Pilgergewand näht, wäre 
er dem Ruf Gottes kaum gefolgt. 
Später bezeichnet Bruder Klaus – wie er nun 
genannt wird – die Erlaubnis seiner Frau und 
seiner Kinder zum Rückzug in die Einsamkeit 
und ins Einsiedlerleben als eine von drei gros-
sen Gnaden, die Gott ihm geschenkt habe. 
Bei seinem Besuch in Flüeli-Ranft 1984 wür-
digt Papst Johannes Paul II. denn auch nicht 
nur Bruder Klaus: «Ehren wir auch seine Frau 
Dorothea; in einem durchlittenen Entschluss 
hat sie den Gatten freigegeben. Zurecht trägt 
sie in den Augen Vieler das heroische Lebens-
zeugnis von Bruder Klaus mit.»

TEXTQUELLE: 
ZEITSCHRIFT PUR SPEZIAL

Es lohnt sich, die Brücke zu schlagen vom eige-
nen Leben zum Leben von Niklaus und Doro-
thea. Wer es wagt, entdeckt Parallelen, findet 
Anregungen und Ermutigung und stösst auf die 
Sehnsucht des eigenen Herzens. Nicht irgendwo 
haben wir unser Leben zu leben, sondern dort, 
wo uns Gott hingestellt hat.
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Der lange Weg zur Heiligsprechung

Ältestes Bild von Bruder Klaus.� © «Bruder Klaus Sachseln»

Wer das Leben von Bruder Klaus betrachtet, 
dem fällt die lange Zeitdauer von seinem Tod 
bis zur Heiligsprechung auf (460 Jahre). Die 
Hintergründe dazu kennt der Historiker und 
Theologe Urban Fink-Wagner, Geschäftsführer 
der Inländischen Mission. Hier ein Auszug aus 
einer Beilage zum «Bruder Klaus – Rundbrief»:

Niklaus von Flüe als «lebendiger 
Heiliger»
Niklaus von Flüe beeindruckte seine Zeit-
genossen schon kurz nach dem Beginn 
seines Einsiedlerlebens. Besonders hervor-
stechend war sein Wunderfasten, das euro-
paweit bekannt und von der weltlichen und 
kirchlichen Obrigkeit überprüft wurde und 
ihm schnell den Ruf der Heiligkeit eintrug. 
Der Konstanzer Weihbischof Thomas Weld-
ner weihte 1469 die extra für Bruder Klaus 
erbaute obere Ranftkapelle ein und bestimmte 
die Pfarrkirche Sachseln als Bestattungsort 
für den Eremiten. Das war bereits eine frühe 
Anerkennung des vorbildlichen Lebens von 
Niklaus von Flüe. Im Bericht von Hans Wald-
heim wird der Eremit 1474 als «lebendiger 
Heiliger» bezeichnet.
Sein Hinschied am 21. März 1487 löste enorme 
Beileidskundgebungen aus. Bereits 1488 wur-
den im Kirchenbuch von Sachseln sein wun-
derbares Leben und 23 Wunder beschrieben, 
die man auf seine Fürsprache zurückführte. 
Der Grabbesuch des Mailänder Kardinals und 
Erzbischofs Karl Borromäus 1570 wurde als 
Anerkennung der gewohnheitsrechtlichen, 
aber kirchlich noch nicht genehmigten Ver-
ehrung von Bruder Klaus gedeutet.
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Eine Reihe von erfolglosen Prozessen
1587 bis 1591 wurde offiziell der erste Pro-
zess für die Seligsprechung von Bruder Klaus 
aufgenommen, ein Versuch, den vorrefor-
matorischen Eremiten für die alte Kirche zu 
sichern. Der Prozess erbrachte jedoch keine 
Resultate, da es wegen ausstehender Soldzah-
lungen Streit mit dem Nuntius in Luzern gab 
und innert 14 Monaten gleich vier Päpste ver-
starben. Ausserdem scheuten die Schweizer 
die hohen Kosten einer Seligsprechung. Die 
für eine erfolgreiche Prozessführung nötigen 
Kenntnisse und Beziehungen nach Rom fehl-
ten weitgehend. 1625 wurde ein neues Verfah-
ren durchgeführt, das zur ersten Tugendaner-
kennung und der Akzeptierung von Wundern 
führte. Da jedoch Papst Urban VIII. zwischen 
1625 und 1631 neue Bestimmungen erliess 
– unter anderem das Verbot der liturgischen 
Verehrung vor einer Seligsprechung – wurde 
der eigentlich erfolgreiche Prozess stillgelegt.

Die Kultanerkennung
1648 stellte die Ritenkongregation die über 
100 Jahre dauernde liturgische Verehrung 
fest und Papst Innozenz X. bestätigte diese 
ein Jahr später. Somit durfte Niklaus von 
Flüe offiziell im Rahmen der Liturgie verehrt 
werden, womit der Heiligsprechungsprozess 
eröffnet werden konnte. 1654 anerkannte 
Rom das Wunderfasten von Bruder Klaus 
und 1657 erneut den heroischen Tugendgrad. 
1671 wurde die in Sachseln zugelassene Ver-
ehrung auf die ganze katholische Schweiz und 
das Bistum Konstanz ausgeweitet.

Der Heiligsprechungsprozess
Nach 1671 kehrte Ruhe ein, was darauf hin-
deutet, dass mit den gewährten Verehrungs-
möglichkeiten die Wünsche der Gläubigen 
befriedigt waren. 
Erst zwei Jahrhunderte später kam vom Bis-
tum Basel her ein erneuter Anstoss zur Hei-
ligsprechung. Taktgeber war Bischof Eugène 

Lachat. Er ernannte einen Postulator zur För-
derung des Prozesses. Pius IX. bestimmte den 
deutschen Kurienkardinal Karl August von 
Reisach zum Kurienvertreter. Damit war das 
Anliegen in Rom gut verankert. 1868 sicherte 
die Obwaldner Regierung ihre Unterstützung 
zu, und 1869 baten die Schweizer Bischöfe 
Pius IX. um die Heiligsprechung von Niklaus 
von Flüe.

Erneute Schwierigkeiten
Keine der im 19. Jahrhundert nach Rom 
gemeldeten Heilungen wurden als Wunder 
anerkannt. Erst der Erste Weltkrieg, der das 
Ansehen von Niklaus von Flüe als Landesva-
ter festigte, und das 1917/1921 erschienene 
wichtige Quellenwerk von Robert Durrer 
schufen neue Voraussetzungen. Der in den 
Heiligsprechungsprozess involvierte deut-
sche Kurienkardinal Andreas Frühwirth rief 
1926 die Gläubigen dazu auf, «in Krankheits-
fällen zum Seligen ihre Zuflucht zu nehmen, 
damit Gott ihn durch Wunder verherrliche». 
Dies führte 1927 zur Gründung des Bruder-
Klausen-Bundes, des heutigen Fördervereins 
Niklaus von Flüe und Dorothea Wyss.

Zwei Wunder werden anerkannt
Zwei Heilungen – beide aus dem Kanton Solo-
thurn – ermöglichten die Heiligsprechung, da 
Papst Pius XII. 1944 vom geforderten dritten 
Wunder dispensierte.
Am 15. Mai 1947, an Christi Himmelfahrt, 
nahm der der Schweiz gewogene Pius XII. 
Niklaus von Flüe in den Heiligenkalender 
auf. Die katholische Schweiz beging das für 
ihr Selbstverständnis wichtige Ereignis mit 
grossen Feierlichkeiten rund um Pfingsten in 
Flüeli-Ranft und Sachseln. 

TEXTQUELLE: AUSZUG AUS: 
CIRCULAR BRUDER KLAUS  

NIKLAUS VON FLÜE DOROTHEA WYSS 
NR. 1/2022, S. 6–7
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Hier der Bericht einer unauffälligen, für die 
Betroffene aber dennoch sehr wirkungsvolle 
Gebetserhörung auf die Fürsprache von Vater 
Niklaus Wolf:

August 2023
Am 4. Juni dieses Jahres bin ich – auf einem 
Ausflug mit meiner protestantischen Schwes-
ter, 83 Jahre alt – zufällig an Neuenkirch 
vorbeigefahren und habe selbstverständlich 
angehalten, um das Grab von Vater Niklaus 
Wolf zu besuchen. Für meine Schwester als 
Protestantin war dieser Besuch natürlich 
etwas eher Ungewohntes. Mir zuliebe kam sie 
mit und betete auch an dieser Stätte. Als wir 
die Krypta verliessen, fiel mir plötzlich ein, 
dass meine Schwester seit mehreren Monaten 
mit einem Darmleiden zu tun hatte und ihr 
Essen immer wieder auf strenge Diät umstel-
len musste – so auch auf dieser Wochenend-
fahrt nach Einsiedeln. So schlug ich ihr vor, 
Vater Wolf um Heilung zu bitten und zu ver-
sprechen, dies auch beim Sekretariat schrift-
lich zu melden, wenn sie eine Besserung 
erfahre. Damit war sie einverstanden.
Ein paar Tage später rief sie mich ganz auf-
geregt an. Zwar sei nichts «Übernatürliches» 
passiert; doch fiel ihr am nächsten Tag nach 
unserem Besuch plötzlich – nach Monaten! 
– der Name eines Heilmittels für Ihr Leiden 
ein, das sie bis jetzt nicht ausprobiert hatte. 
Sie nahm es ein und ist seither von ihren 
Beschwerden dauerhaft befreit. Ob auch das 
Niklaus Wolf zuzuschreiben sei? Ich denke 
wohl. Eine Dankesnovene ist deshalb für mich 
selbstverständlich.

A. M. 

Die neuen Rosenkränze sind eingetroffen und 
in unserem Sekretariat oder über die Home-
page (unter «Shop») erhältlich. 
Die Rosenkränze sind geschmückt mit einem 
Bild-Medaillon von Niklaus Wolf und dem 
Schriftzug «Im Namen Jesu».

Zeugnis –  
Gebetserhörung

Aus unserem Shop

Fr. 25.–

Fr. 10.–
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Felix Abgottspon – 10 Jahre Präsident der  
Niklaus-Wolf-Stiftung

Wie wird ein Walliser Stiftungsratspräsi-
dent?
Sein Familienname weist unverkennbar aufs 
Wallis. Doch er ist nicht der schweizweit 
bekannte Freidenker aus dem Wallis. Er hat 
einen entscheidend anderen Vornamen: Felix, 
d. h. der Glückliche. Dass er diesen Eindruck 
in der Begegnung oder auf dem Velo hinter-
lässt, hängt gewiss damit zusammen, dass er 
einen deutlich weiteren Horizont hat, als ein 
Freidenker es zulässt. Genau diese Weite war 
die Voraussetzung, dass er den Zugang zu 
Niklaus Wolf gefunden hat.
Aufgewachsen ist er in Romanshorn, hat seine 
beruflichen Grundlagen an der Universität 

Fribourg erarbeitet und unterrichtet Englisch 
und Französisch an der Kantonschule Reuss-
bühl. Mit seiner Familie lebt er seit 2008 in 
Neuenkirch. Sein Herz schlägt schon lange für 
Christus und seine Kirche. Ob Lektorendienst 
in seiner früheren Pfarrei oder Pfarreirat in 
der hiesigen und seit 2020 Pfarreiratspräsi-
dent, sein Grundsatz ist nicht «man sollte», 
sondern er packt es an mit vollem Engage-
ment. So hat er sich mehrere Jahre als Reli-
gionslehrer in der 4. Primar in Neuenkirch für 
die Hinführung zum Sakrament der Versöh-
nung zur Verfügung gestellt; d. h. auch eine 
zusätzliche Ausbildung auf sich genommen. 
Aufgrund seiner guten Beziehung zu Niklaus 
Wolf und seines Engagements wurde er 2014 
als Nachfolger von Oskar Heini zum Stif-
tungsratspräsidenten gewählt. Er ist der Ini-
tiant des Niklaus-Wolf-Weges, der 2015 ein-
geweiht wurde. Immer wieder kommen neue 
Anregungen von ihm, die mithelfen, Vater 
Wolf bekannter zu machen. Das zeigt sich z. 
B. in den Niklaus-Wolf-Nachrichten oder im 
Film «Leben aus dem Vertrauen – unterwegs 
mit Niklaus Wolf» von 2018.
Wenn wir uns zusammenfassend fragen: Wie 
wird ein Walliser Stiftungsratspräsident? – 
«Zur richtigen Zeit am richtigen Ort» reicht 
nicht. Entscheidender ist seine Grundhaltung: 
Er lässt sich berühren und gibt Antwort.
Für dieses immer wieder Antwortgeben sei 
unser herzlicher Dank ausgesprochen. Es ist 
im Grunde das Schöpfen aus der Quelle des 
Heils. Dies möge unserem Stiftungsratsprä-
sidenten weiterhin gelingen, damit er ganz 
«felix» bleibt.

FÜR DEN STIFTUNGSRAT:  
STEFAN TSCHUDI
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Glaubensfest 2024 
Sonntag, 1. Sept. 2024

Auf dem Niklaus-Wolf-Weg
11.10 Uhr: Abmarsch vor der Wallfahrtska-
pelle; unterwegs kurze Andacht bei den Stelen
11.45–12.30 Uhr in Rippertschwand: Einfache 
Verpflegung und Getränke werden serviert
12.30 Uhr: Rückmarsch ab Rippertschwand
Ca. 13.45 Uhr: Ankunft bei der Pfarrkirche, 
wo Plätze für die Pilgernden reserviert sind

Anbetung 
vor dem Allerheiligsten in der 
Wallfahrtskapelle      � 12.00–13.00 Uhr

Beichtgelegenheit 
in der Pfarrkirche       � 12.30–13.30 Uhr

Film über Niklaus Wolf 
Leben aus dem Vertrauen – unterwegs mit 
Niklaus Wolf 
im Conventus 	           � 10.30–10.55 Uhr
                               � und 13.00–13.25 Uhr 

Pilgerstübli im Pavillon vor der Kirche
Offen ab 11.00h mit Kaffee-, Kuchen- und 
Getränkeangebot (organisiert von den Sama-
ritern Sempach-Neuenkirch). Picknicken ist 
auch möglich.

Festgottesdienst                     
14.00 Uhr in der Pfarrkirche mit dem Kir-
chenchor
Konzelebranten sind herzlich willkommen. 
Die liturgische Farbe ist weiss. Nach dem 
Festgottesdienst sind alle zum Apéro will-
kommen.

Beachten Sie den Hinweis zum Glaubens-
fest auf der letzten Seite!

Willkommgruss  
unserem Festprediger 
Weihbischof Josef Stübi

Am 26. Februar 2023 wurde Josef Stübi in der 
Kathedrale St. Urs und Viktor in Solothurn 
zum Weihbischof geweiht. 
Als ältestes von drei Kindern ist der Bauern-
sohn auf einem kleinen Hof in Dietwil im 
Oberfreiamt aufgewachsen. Schon als kleiner 
Bub hat er den Wunsch geäussert, Pfarrer zu 
werden.
Nach der Matura in Immensee studierte Josef 
Stübi Theologie und Philosophie in Luzern 
und München.
Die Priesterweihe erfolgte am 20. August 
1988 in der Marienkirche in Windisch durch 
Bischof Otto Wüest.
Nach der Pfarrei St. Martin in Hochdorf 
betreute er seit 2007 als Stadtpfarrer die Pfar-
rei Maria Himmelfahrt in Baden. Als er im 
Herbst 2022 seine Ferien im Maggiatal ver-
brachte, erhielt er von Bischof Felix Gmür per 
Telefon die unerwartete Anfrage, ob er der 
möglichen Berufung zum Weihbischof folgen 
würde. Nach einer Bedenkzeit sagte er zu. 
Wir heissen Weihbischof Josef Stübi am 
diesjährigen Glaubensfest als Festprediger 
ganz herzlich willkommen!



Adressberichtigung an: 
Vater-Wolf-Sekretariat
Kirchmattstrasse 1, 6206 Neuenkirch

P.P.
CH-6206 Neuenkirch

Post CH AG

Die nächsten Termine
 
Hinweis zum Glaubensfest 
Auf vielfachen Wunsch findet das Glau-
bensfest in der Pfarrkirche statt. Wie 
üblich wird der Gottesdienst in die Wall-
fahrtskapelle übertragen, wo auch die Kom-
munion ausgeteilt wird.

Vater-Wolf-Abende 
in der Wallfahrtskapelle in Neuenkirch
18.00 Uhr Beichtgelegenheit
18.30 Uhr Rosenkranz
19.00 Uhr Eucharistiefeier, 
anschliessend eucharistische Anbetung
Montag, 30. September 2024
Montag, 28. Oktober 2024
Montag, 25. November 2024
Montag, 27. Januar 2025
Montag, 24. Februar 2025
Montag, 31. März 2025

Gebetsabende
Im Sinn von Vater Wolf
im Conventus, Neuenkirch
Kirchmattstrasse 1
Jeweils am 2. und 4. Freitag im Monat
von 19.30 bis 20.30 Uhr
Auskunft: E. Hofer, 041 467 00 53

Segnungsgottesdienst in der Pfarr-
kirche Neuenkirch
Sonntag, 20. Oktober 2024
mit Bruder Leonhard Wetterich OFM und 
Chorherr Stefan Tschudi 

13.30 Uhr: Rosenkranz
14.00 Uhr: Eucharistiefeier
mit Predigt; anschliessend persönlicher 
Segen, Beichtgelegenheit
Weiterer Termin: Sonntag, 16. März 2025, 
ab 13.30 Uhr; mit Chorherr Stefan Tschudi 
und Diakon Urban Camenzind-Herzog

Wir beten mit Ihnen …
jeden 1. Mittwoch im Monat in der Wallfahrts-
kapelle: 9.30–11.00 und 14.00–16.00 Uhr
Zwei Personen sind in der Kapelle anwesend 
und beten – wenn Sie dies wünschen – mit 
Ihnen für Ihr Anliegen, wie dies Vater Wolf 
getan hat. 

Glaubensfest in Neuenkirch 2025
Sonntag, 7. September 2025

Stand der Seligsprechung
Wir hoffen weiter!
Vielen Dank, dass Sie in Geduld im Gebet 
bleiben, damit die Nähe Gottes, die im ein-
gereichten Wunder aufleuchtet, erkannt und 
angenommen wird.

Bitte ums Gebet
Unser geschätzter Dorfpfarrer und treuer 
Verehrer von Vater Wolf – Gregor Illi – ist 
erkrankt und macht eine Therapie. Wir dan-
ken allen, die in unserem Anliegen um bal-
dige und vollständige Genesung in der Gesin-
nung von Vater Wolf mitbeten: «Der heilige 
Name Jesus befreie Pfarrer Gregor von allen 
Übeln des Leibes und der Seele. Er sei seine 
Kraft, seine Stärke, sein Sieg! Amen.»


